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Brosmete

Vonwegen
Hitzewelle

Er ist bereitswieder vorbei.
Gemeint ist nicht der Sommer,
sondern derMedienhype zur
Hitzewelle der vergangenen
Tage. Kaumwar es – wie für
diese Jahreszeit üblich – etwas
wärmer, überschlugen sich
Zeitungen, Fernsehen und
Radiomit reisserischen Schlag-
zeilen zumWetter. Hauptsache,
sie erzeugenAufmerksamkeit
undKlicks. Besonders dick trug
dasOnline-Nachrichtenportal
Watson auf, das von «Killerhit-
ze», «Bullenhitze» und
«Sahara-Keule» sprach. Gar
Mitleidmit seiner schwitzenden
Leserschaft hatte der «Blick».
Die Boulevardzeitung gab
nützliche Tipps, sodassman
trotz «Affenhitze»wie ein Baby
schlafen konnte und ging der
weltbewegenden Frage nach, ob
nackt Autofahren erlaubt ist.

NacheinerWocheDauerbe-
richterstattung ist das Thema
glücklicherweise ausgelutscht
und allemehr oder weniger
wichtigenAspekte beleuchtet.
Ausmeteorologischer Sicht gibt
es keine eindeutigeDefinition
einerHitzewelle. Eines ist aber
klar:Mehrere heisse Sommer-
tage hintereinandermit Tempe-
raturen von über 30Grad gab es
in derGeschichte immerwie-
der. Dies zeigt ein Blick in das
Archiv der «Appenzeller Zei-
tung». ImGegensatz zu heute
waren die Artikel dazu aber
seltener und leiser.

Allerdings schafftenes einige
skurrileEreignisse insBlatt.
Beispielsweise brach der Bun-
desrat im Juli 1973 seine Sitzung
unerwartet ab. Grund dafür war
das heisse Sommerwetter. «Die
Sonne zündete prall auf das
Bundeshausdach», stand in
einerMeldung. Dadurch fühlte
sich die Landesregierung
offenbar gestört. Richtig zu
schaffenmachte dieHitze den
Menschen im Sommer 1921, wie
ein Aufruf derWasserversor-
gungHerisau zeigte. Im Inserat
hiess es wörtlich: «Der Bevölke-
rung steht noch eineWasser-
menge pro Kopf undTag zur
Verfügung, die bei einer fach-
lichen Beschränkung des Kon-
sums gestattet, vonweiteren
ZwangsmassnahmenUmgang
zu nehmen.»Was eine Ratio-
nierung bedeutete, illustriert ein
Thurgauer Beispiel aus der
damaligen Zeit. Demnach gab
es für eine Familie täglich nur
noch zwei EimerWasser. Zum
Vergleich: Der heutige Pro-
Kopf-Verbrauch liegt in der
Schweiz bei weit über 100Liter.
VonwegenHitzewelle.
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Eine Publikation der

MuseumHeiden lädt zurZeitreise
Vorderland Diesen Sonntag lüftet Andres Stehli dasGeheimnis derDarstellungen in der
AltenMühle inWolfhalden. Der Anlass ist der Startschuss einer neuenVortragsreihe.

Das Museum Heiden startet
übermorgen eine neue Vortrags-
reihe. Diese findet jeweils sonn-
tagsum17Uhr statt undblickt auf
historischeEreignisseundPerso-
nen zurück.

Die Serie beginnt mit einer
Zeitreise ins Jahr 1789, als in
einem Mühlen-Neubau etwas
Einzigartiges geschah. Damals
errichteteHansHeinrichZürcher
seineMühle amGstaldenbach in
Wolfhalden. Im Obergeschoss
schuf er eine Beiz. Warum er
derenWändeundDecke soüber-
reichmit vornehmlich religiösen
Malereien ausstattete, blieb sein
Geheimnis. Andres Stehli wird
diesen Sonntag bei einer Füh-
rung in der AltenMühle nach ei-
ner Analyse der Darstellungen
versuchen, dem Geheimnis auf
die Spur zu kommen.

Wienacht:Geschichteund
Geschichten

HansBriegel hat 2017 imAppen-
zeller Verlag ein Buch über seine
Wohngemeinde Wienacht her-
ausgegeben. Am 4. August wird
er im Museum Heiden über so
manches berichten, das in Erin-
nerung geblieben ist. Der Sand-
steinbruch bei der Station Wie-

nacht-Tobel, zum Beispiel; die
«Landegg» oder der «Alpen-
blick», der 1905 durch die Bern-
hardsgrütter als Kurhaus gebaut
wurde und danach als Rheuma-
klinik, religiöses Gruppenhaus,
Altersheim, Asylantenzentrum
genutzt wurde, bis es im Jahr
2016zumumstrittenenAbbruch
kam. Manch legendäre Person
wirdamAnlass erwähntwerden,
unter anderemJakobHartmann,
alias dä Chämifeger Bodemaa,

die Toblers, die Chocolat Tobler
gründeten und Mary Frei-Bern-
hardsgrütter, die international
bekannte Jodlerin.

Am 8. September ist dann
ArthurSturzenegger,der langjäh-
rige Heidener Posthalter, im
Museum zu Gast. Vor wenigen
Wochen hat er ein Geschichts-
buch über seine Heimat-
gemeinde Reute veröffentlicht.
Zu Recht, denn über die Vorder-
länder Gemeinde war bisher zu

wenig bekannt. In seinem bebil-
dertenVortrag berichtet er unter
anderemvonderMeliorationdes
Neienriet, über die erstaunlich
fortschrittliche Armenversor-
gung, über Schule und Wasser-
versorgung, dasKirchwesenund
über bekannte Persönlichkeiten
wie den ehemaligen Land-
ammannArnold Aepli.

Verbindender
Bodenseeraum

DieVortragsreihe desMuseums
Heiden findet am 6. Oktober
ihren Abschluss. Dann weitete
Stefan Sonderegger das Augen-
merk über die Gemeindegren-
zen hinaus.Der Bodensee ist ein
im Herzen Europas gelegenes
Gewässer und ein jahrhunderte-
alter Kultur- und Wirtschafts-
raum. Die Städte und Regionen
im Bodenseeraum verbinden
entsprechend lange Beziehun-
gen.Diese könnenhistorisch be-
trachtet in herrschaftliche, wirt-
schaftliche und kulturelle Ver-
bindungen mit verschiedenen
Konjunkturengegliedertwerden
und es sind über lange Phasen
enge Zusammenarbeiten oder
ein kultureller Transfer festzu-
stellen. (pd)Die Malereien im Innern der Alten Mühle in Wolfhalden. Bild: PD

EineRuinewird zumBijou
Appenzell Die alte Steinbrücke bei der Kesselismühle gehört zu denwichtigsten Kulturgütern imKanton.
UnterMithilfe von Steinmetzlehrlingen soll das stark verwitterte Bauwerk ein zweites Leben erhalten.

Karin Erni
karin.erni@appenzellerzeitung.ch

Sie schwingt sich in elegantem
Bogen über den tosenden Kau-
bach, der zwischen Appenzell
und Gonten einen Einschnitt in
dieLandschaft gegrabenhat.Die
Sandsteinbrücke bei der Kesse-
lismühle ist die einzige ihrer Art
in Innerrhoden. Doch ihr Zu-
stand ist schlecht. Der Stein brö-
ckelt.UmdieTragfähigkeit zuge-
währleisten,musstenEisenträger
unterlegt werden.Ob die Brücke
wirklich aus der Zeit Napoleons
stammt, oder gar noch wesent-
lich älter ist, lasse sich nicht mit
Sicherheit feststellen, sagtAlfred
Koller.DerBezirksrat vonAppen-
zell hat das schon länger brach-
liegendeRenovationsprojekt vor
einem Jahr übernommen und
rasch vorangetrieben.

Damit die Brücke wieder in
ihren ursprünglichen Zustand
versetzt werden kann, ist viel
Fachwissennötig.Dieseshatman
sich beim bekannten Brücken-
bauspezialisten Jürg Conzett aus
Churgeholt.«GrosseSchädenbe-
standen in der Bogenuntersicht,
wovonobeneindringendesWas-
ser im Lauf der Zeit die inneren
Mörtelfugenausgewaschenhatte,
sodass sich einzelne Steine lösen
konnten», so der Fachmann.
Dank der Stahlrahmen sei die
Brücke zwar nicht unmittelbar
einsturzgefährdet,ohneInterven-
tion hätten sich die Schäden je-
doch laufend vergrössert.

DasSteinmetzhandwerk
aufleben lassen

«Fehlende Steinewurden früher
einfach mit Betonmasse zuge-
spritzt», sagt Alfred Koller und
zeigt auf eine solcheStelle ander
Brücke. «Das Problem ist, dass

der Beton den Sandstein an-
greift.» Das Fremdmaterial
musste als erstes vollständig ent-
fernt werden. Diese Arbeiten
übernahmderZivilschutzAppen-
zell.Anschliessendwurden indie
freigelegten Löcher wieder pas-
sende Sandsteinblöcke einge-
setzt und die Fugen mit einem
Spezialmörtel ausgefüllt. Dies
haben in den letzten zwei
Wochen 19 Steinmetz- und Bild-
hauerlehrlingederGBS inSt.Gal-
len erledigt. Sie kommenausder
ganzen Schweiz, denn St.Gallen
ist nebenBerndieeinzigeAusbil-
dungsstätte im Land. Fachlehrer
Michael Sennhauser hat die

Lehrlinge begleitet und ist be-
geistert vomProjekt:«Die jungen
Leute können hier etwas Sinn-
vollesmachen,dasBestandhat.»
Die Arbeit habe etwas Nostalgi-
sches an sich. «Es ist eine Atmo-
sphäre wie in den alten Bau-
hütten.» Diese seien früher bei
den Kathedralen gestanden und
dienten den Handwerkern als
Arbeitsstätten.HeuteseienStein-
metze und Bildhauer meist Ein-
zelkämpfer, sagt Michael Senn-
hauser.DieLehrlingehätten ihre
behauenen Steinemit dem eige-
nen Zeichen versehen dürfen.
«Daswar früherdieLohnabrech-
nung, denn die Steinmetze wur-

den pro Stein bezahlt.»Das Pro-
jekthabedieGruppezusammen-
wachsen lassen, ist der
Ausbildner überzeugt. Die Lehr-
linge konnten während der zwei
Wochen imFerienheimHackbüel
schlafen. Verpflegt wurden sie
durch einheimische Gewerbe-
betriebe. Das Mittagessen und
der Znacht wurde vom Restau-
rant Golf Gonten zum Selbst-
kostenpreis geliefert, und den
Znüni erhielten sie vonderMetz-
gerei Fässler zu guten Kondi-
tionen.

Das Schwierigste bei so
einem Projekt sei, die Kosten im
Griffzubehalten, sagtAlfredKol-

ler. «Immer wieder kommen
Steine zumVorschein, die ersetzt
werdenmüssen.»420000Fran-
kenbeträgtdasBudget.Runddie
HälftedesGeldeswirdvonBund
und gemeinnützigen Organisa-
tionen zur Verfügung gestellt.

Damit die Brücke wieder ein
richtigesSchmuckstückwird, soll
sie eine originalgetreue Pfläste-
rung erhalten. Die Kosten dafür
seien im Kredit noch nicht be-
rücksichtigt. Sie seien noch auf
derGeldsuche, sagt Koller. Er ist
aber zuversichtlich,dassabOkto-
ber Jakobspilger und andere
WandererdieBrückewiedernut-
zen können.

Der Appenzeller Bezirksrat Alfred Koller zeigt eine Stelle der Kesselismühlebrücke, die ersetzt werden soll. Bild: Karin Erni

Charlie Brown
imO’lala

Herisau ImSilberschmuckatelier
O’lala inHerisauwerdenabmor-
gen neue Kunstwerke gezeigt.
DieAusstellungmit demNamen
«CharlieBrown&Konsorten» ist
aus einemDialog zwischenCarol
Cecchinato und Betreuten der
Steig Wohnen und Arbeiten
Appenzell entstandenunddauert
bis am 30. September. (pd)

Journal
MehrEinwohner in Teufen

Ende Mai zählte Teufen 6293
Einwohner. Dies ist eine Zu-
nahme um 14 Personen.


